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VORWORT. 



Seit dem Jahre 1861 trage ich die unorganisclie wie die or- 
ganische Chemie an' der Krakauer Universität uach meiner 
Theorie in atomisch-molekalaren Formeln vor. In Jani 1862 
bin ich in der Sitzung der Krakauer gelehrten Gesellschaft 
zum ersten Male mit dieser meiner Theorie auil'r treten. Mein 
diessfälliger Vortrag findet sich in den Jahresberichten dieser 
Qeaellschaft unter dem Titel: „Teormja tworeenia si§ polten 
f^emicmych na podsiawie ritc^ wvrowego aiom6w^ wie alle nach- 
folgcuden Abhandlungen meine Theorie betreffend , gedruckt 
vor. Es folgte im Oktober 1862 die Abhandluag; ^DaUze ros- 
teor^ iworzema si§ pol(icz€^ chemicmych na podsiawie 
ruehu idrowego atomSw.* Femer erschienen drei Broschüren 
in der deiitsclien Sprache, die erste im Februar, <iic zweite 
im Juni 1863 und die dritte im März 1864, in weicher ich 
meine Theorie durch alle unorganischen Verbindungen in all- 
gemeinen Formeln durchftahrte. Im Jahre 1S65 erschien die 
Abhandlung : T toryja cliemlczm oparta na ruchach iviroivyrh 
fiiedzialek, " Bodamx im Jahre 1866 ein ausfuhiliches Werk 
über unorg^anische und im Jahre 1867 Uber oiganische Che* 
mie, wie auch das Werk meines damaligen Assistenten Herrn 
Theodok Hoff: ^Chemia rozhloroiva jakosciowa." nach meiner 
Theorie durchgeführt. Da jedoch meine Thorie ungeachtet so 
vieler Veröffentlichungen bis nun der erwünschten Kritik nicht 
unterzögen wurde, und einige meiner CoUegen an der Jagel- 
loniseLeu Univeiüität sie raliudlieh alö irrig erklili ten ; so trat 
ich im Oktober 1867 in der Sitzung der Krakauer gelehrteji 
Gesellschaft mit einer neuen Abhandlung: „Nt^töre uwagi nad 
koryjq ekemkmq opartq na ruckack wirmyeh nieddaitek " auf, 
in der ich die Gegner meiner l^heorie zur ölientl leben J)0- 
kämpfung derselben aufforderte. Dieser AuÜ'ordesung eutspra 



Herr Dr. Kuczyäski Professor der Physik, indem er seine 

Einwendungen in der Abhandlung „Niektore uivagi nad teoryjq^ 
chemicznqf Prof. Dra CzyrniansJäego 1868 niederlegte, die ich, 
wie ioh glaube, krtliseh .wiederiegte nai in meiner £rwiede- 
rang j,Bo0wmi§m hryUjczne teoryi chemicmej oparUf naruchack 
wirotvych ^lieddaleJc; oraz odparcie zarzutow przez pro f. Dra Ku- 
czynskiego tißze uczynionych^ als ganz ungegründet und irr- 
thttmlioh Burückwtes. Diese meine leteie Abhandlung für das 
deutsche Publikum umgearbeitet, übergebe ich hiemit der 
OelFentlichkeit in der Hoffnung, dass dazu befähigte Chemiker 
meine Theorie einer eingehenden Kritik unterziehen werden, 
wodurch der Wahrheit und der Wissenschaft nur gedient 
sein kann. 

Krakau, September 1868. 

Vorwort m iwoiteii Auflage. 

Die erste Ausgabe war nur in 150 Exemplaie gedruckt 
und in kurzer Zeit ei'schöpft, so dass sie nicht dnmal im 
Buchhandel erschien. Da ich aber im Interesse der Wissen- 

Schaft eine grössere Verbreitung meiner Theorie für wün- 
schenswerth erachte, so übergebe ich dieselbe hiemit durch 
Zuzätze vervollständigt und bedeutend erweitert in dieser zwei«* 
ten Ausgabe der Oeffentliohkeit zur reiflichen Begutaehtongin 
der Ueberzeugung , dass eine chemische Theorie, welche das 
in 60 grosser Menge angehäufte chemische Material ordnen 
und die unerklärten Thatsachen erklären könnte, namentlich: 
warum die Rdrp^ nur in bestimmten Verhältnissen sich die- 
misch verbinden, worauf diß chemische Affinität beruht, u s. w. 
ein grosses BedUrfniss der Wissenschaft sei. 

Krakau, im April 1870.. 
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Die Physik erforscht die Eigenschaft der Körper ira Allgemeinen imd 
leitet aus denselben die Gesetze der Natur ab. iSo z. 6. untersucht der 
Pbynkw dte Eigenschaften det Eiaens auf physikalischem Wege und*, 
gelangt so BQ der Endüberzeugiuig^ daas das Eieen suletzt ans nnthttl- 
bftren Teilchen anaammengesetEt ist, welehe Eisen-Moleküle genannt 

' werden, — dass diese Moleküle sich unter einander in beliebiger Quan- 
tität vereinigen können, hiebei jedoch nicht unmittelbar mit einander 
verbunden; sondern iu einer gewissen Entfernung von einander gelagert 
und deren Zwischenräume mit Aether ansgefUIIt sind. 

So stellt sich der Physiker die letsjten Theile des Eisens tot, nnd 
ist biemit an der letzten Grflnae seiner Forsehnng angelangt; denn kla- 
nere Theile des Eisens. ak dessen Moleküle kennt er nidit — übar die 
Moleküle des Eisens hinaus besteht kein Eisen mehr. 

Weiter kann der Physiker in seinen Forschungen nicht gelangen, 
ond selbst in der Erklärung seiner endlichen Kesultate gerfith er auf 
Abwege, da ihm als Physiker die Basis solcher Betrachtungen fehlt 
Die allgemeinen Eigenschaften der Kdrper zwingen ihn aur Annahmei 
dass die Moleküle des ISsens in einer gewissen Entfernung von einan- 
der gelagert sind, don Grund davon aber vermag er nicht fest zustel- 
len. So vermutben einige Physiker, dass die Moleküle aller Körper d. i. 
die Theile, die mechanisch nicht weiter getheilt werden können, zu- 
gleich Abstossnngs- nnd Ansiehangskraft besitzen; Andere aber be- ; 
hanpteni dass ein solcher Widersprach in .der Nator nnmöglioh ist^ nnd 

. nehmen an, dass die Molektile aller Körper von einer AetherhüUe um- 
geben sind, ferner dasb jene blos eine Anziehungs , diese (die Aetlier- 
theilchen) eine Abstossungskraft besitzen, und endlich, dass zwischen 
den Molekülen der Körper und denen des Aethers nach Einigen eine 
Anziehung nach Anderen wiedemm eine Abstossnng existirt. — Alle 
diese Behanptongen erklären weder die physikalisclieiittiocli die ch«« 

f 
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iniBcheii Sracheumugen genügend, und sind sehen in «der 'Annahme 
selbst nnznlftssig nnd irrig. Um dies beweisen, genügt es die Eigen.« 

Schäften des Aetters einer kurzen Bctraclitung zu unterziehen. 

Wir wissen, dass der Körper, welchen wir Weitäther nennen, sei- 
ner Natur nach eine bedeutend grössere Subtilität besitzt, als alle che- 
misoben JSlemente^ nnd dass er wie jed^r andere Körper ans Molekü- 
len bestehen muss« Da aber die Holekdle filr den Physiker nntfaeilbar 
sind; so müssten wir, in Folge weiterer Konsequenz, swei verschiedene 
Arten der Materie annehmen, so dass die Moleküle der Einen eine An- 
ziehungskraft^ der Anderen aher eine Absstossungskraft besässen. Diese 
Letzteren, nämlich die Aetertheilchen , wenn sie unter einander nur 
mit einer Abstossnngskraft, begabt wären^ müssten demnach im nnbe- 
' grentzten Welträume dahin streben, sich immer weiter von einander au 
entfernen. Dass aber ein solcher Aether^ dessen Theflchen nicht die 
geringste Anziehung unter einander besässen, weder elastisch sein, noch 
solche Vibrationen annehmen könnte, wie sie dem Physiker zur Erklä- 
rung verschiedener Krscbeinungcn des Lichtes, der Wärme, Elektrizität 
XL a. m, nothwendig sind; ist leicht begreiflich, nnd kein denkender 
Physiker wird den Bestand eines derartigen Aethers augeben. 

Schon aas diesen allgemeinen Betrachtungen ergibt sich, dass die 
Physik ihrer Natur nach sehr viele Fragen aufznldsen nie im Stande 
sein wird — dass sie ihr Wissen über die Natur der Körper nur bis 
zu einem gewissen Funkte ausdehnen kann — dass sie daher alle Ge- 
setae der Natur au erforschen nicht yermag, sondern nur jene, welche 
sie innerhalb ihres streng abgeschlossenen Wirkungskreises absuleiten 
und au erklären berufen ist ' 

Es entsteht nun die Frage: oh eine Wissenschaft besteht, welche 
ein anderes Gebieth des Forschens hätte, und zugleich die menschli- 
chen Kenntnisse in dieser Richtung weiter fordern könnte als die Phy- 
sik und alle anderen Wissenschaften, die mit derselben ein gemein- 
schaftliches Oebieth des Forsehens haben? 

Diese Frage muss bejahend beantwortet werden. Eine solche Wis- 
senschaft besteht, es ist die Chemie. Der Chemiker ftingt ja dort seine 
Forschungen an, wo der Physiker aufhört. Für den Physiker sind die 
Moleküle die Grenze seiner Untersuchungen: der Chemiker aber fängt 
seine Betrachtungen eben mit den Molekülen an, denn die Chemie ist 
die Lehre Ton den stofflichen Metamorphosen der Körper. Der Che- 
miker nimmt wahr, dass bei der VerSnderung der Beschaffenheit eines 
Körpers seine%(olekfile sich nach ganss anderen Gesetaen mit einander 
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verbinden; als die Physik ielirt^ tind man nnteraoheidet schon l&ngst die 

Gesetze der Physik von denen der Chemie. Die Grundlage der physi- 
kalischen Gesetze ist, wie wir wissen, die Anziehungskraft, die Ursache 
aber der chemischen Erscheinungen ist bis nunzu nicht entdeckt. 

Nach dem VoransgeBchiokten ist der Physiker genöthigt-in den 
Körper Moleküle- anaanehmeni weiche f&r ihn nntheilbar, gleichartig 
sind, sich' in beliebigen Quantitäten an einer grösseren Masse desselben 
Körpers verbinden, und welche wir physikalische T heilchen der 
Körper nennen. — Der Chemiker dagegen ist auf dem Gebiethe seiner^ 
Vorßchungen zu der Ucberzeugung gciangt, dass die Moleküle'noch aus 
weiteren Theilchen bestehen, (so z. B. die Moleküle des Sauerstoffes 
ada zwei gleichartigen Theilohen^ welche Radikale des SanersiofEs oder 
ohetnis che Theilchen benannt werden); iemer, das bei der Ver- 
bindung mit anderen Körpern nicht die Molekttle des Sauerstoffb^als 
solche sicli verbinden, sondern deren Radikale, und zwar in einem ge- 
wissen unveränderlichen Verhältnisse — nach der sogenannten chemischen 
Verwandschafik (AfEnität), deren Ursache man aber bis nunzu zu ergrün- 
den nicht vennochte« Daraus ist ersichtlidi) dass die Badikale einör 
gaita anderen Cathegorie angehören, als die Molekftle; diese nämlich 
verebiigen sich mit einander in beliebigen Quantitäten^ die Badikale 
dagegen nur in gewissen, bestimmten Verhältnissen. 

Zar besseren Erklärung der Thatsachci dass die Moleküle einer 
gana anderen Cathegorie als die Badikale angehören, und anderen Ge- 
setaen unterliegen, möge das nachstehende Beispiel dienen. Der koh- 
lensaure Elalk besteht aus den mechanisch schon unthcilbaren Molekü- 
len, welche sich unter einander in beliebiger Quantität vermittelst der 
Anziehungskraft zu einer immer grösseren Maäse des, kohlensauren Kal- 
kes verbinden. Der Chemiker beweiset aber, dass die Moleküle des koh- 
lensauren Kalkes, chemisch aus ^^Jo, zusammengesetzt sind, d. i. aus 

einem Badikalcr- Oarbonoil (CO), welches vermittelst aweier Badikale 
des Sauerstofis (O^) mit einem Badikale des Caldums (Ca) verbunden 

ist. Die Existenz des Carbonoils wie auch aller anderen Radikale ist 
in der Chemie hinlUnglich bewiesen, denn sie können aus einer Ver- 
bindung in eine andere gebracht werden. Diese Radikale verbinden 
sich mit einander nur in einem gevrissen Verbältnisse nach denn che- 
miaoben Gesetse, dessen Ursache man bis au der Zeit nicht kannte, — 
also andern als die Molek^e. Wir wissen, dass die Badikale nicht so 
wie die Moleküle im freien Zustande neben einander existiren können. 
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VLiiä nar in ohenuMdum Varbrndiiiigen sind tie «k tolobe bekwiBt; rie 
haben daher keine phynkalisohe Ezisteo» in dem Sinne, wie die Mole* 
küle. Beim Erhitzen zerfallt der kohlensaure Kalk in das Anhydrid der 
Kohlensäure (CO^) uad in Calciumoxyd (CaU), nach der Gleichung: 

I OiZzOOs , CaO. Hier also bilden nicht die fiadlkale des kohlen- 
sauren Kalks als solche neue Körper^ sondern die Kadikaie dee Mole- 
küls verbinden sich chemisch in einem gewissen Verhlütaisse mit ein^ 
ander nnd bilden so xwei nene Körper. Die Molekttle des Einen dieser 
Edrper bestehen ans OOtt die des Änderen ans OaO. Das Anhydrid 
der Kohlensäure kann weiter vermittelst chemischer Reagentien in Sau* 
erstoff. — (dessen Moleküle, wie uns die Chemie lehrt, aus zwei Kadika- 
ien des Sauerstoifs (O,) zusammengeaetzt sind), — und in Kohlenstoß 
ftertheilt werden. Den Sauerstoff hingegen^ obwohl dessen Moleküle aus 
swei Radikalen bestehen, welch» von einander getrennt und in chemi- 
sche Verbindungen gebracht werden k^aneci, war man bis nxmm nidit 
im Stande in derartige neue Körper zu zerlegen, deren Molektlie die 
Radikale der Sauerstoffs-Radikalen in sich enthielten. . 

■ 1 Dieses Beispiel ist nur deshalb angeführt worden, um zu zeigen, 
wie die chemischen Zersetzungen tot sich gehen , wie auch um klar ' 
zu. machen, dass die Radikale nicht an derselben Cathegorie gehören, 
wie die Moleküle, denn sie nnterliegen gana anderen Gesetsen. 

Der Kohlensftnre Kalk sserfUDt zwar In höherer Temperatur in 

Kühlenbäure und Kalk urul kann auch duich Einleiten der Kohlensäure 
in Kalk erzeugt werden j kann dessen ungeachtet nicht als eine Ver- 
bindung^ entstanden aus der Anziehung der kleinsten Theile der Koh- 
lensäure mit denen des Kalkes als COa + OaO betrachtet werden und 
swar ans folgenden Qrttnden. (*) 

1) Weil die Anziehung die Körper -Theile in beliebigen VerhSlt- 
nisscn zu verbinden im Stande ist, wie wir dies bei allen mechanischen 
Verbindungen kennen; hier aber haben wir eine chemische Verbindung, 
wo die Bestandtheile in einem gewissen bestimmten Verbältnisse ver- 
bundeo sind, also kann die Yerbindong der COa mit CaO nicht auf 
der blossen Ansiehnng berahen, wie dies die Formel OOa+CaO an- 
deutet 

2) Weil wir wissen, dass sehr viele Körper nicht als solche sich mit 
anderen Körpern chemisch verbinden, sondern nur deren Theile, die 

■ 

(*) Tierte^shrsaMhrift Band XVIIL p. 151. Wittsttia. 
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man Radikale nennt. Und selbst in den Fällen, wo die Körper als solche sich 
mit den anderen clieniisch zu verbinden scheinen, wissen wir, dass deren 
Moleküle erst zu Kadikaien werden, und erst diese — als solche — verbin- 
den ticb chemisch mit Badikalen anderer Kdrper, & B. £iaii Cxfi4 

bildet mit Chlor Aetylenchlond } — 

Die Auffindang der Moleknlarformeln der Körper ht ein gros- 
ser Fortschritt der Chemie. Leider sind nocli bei vielen Körpern die- 
selben ganz unsicher, und wir kennen bsi sn der Zeit nur wenige An- 
haltspunkte, die uns andeuten, ob wir die Erfahrmic^sfonncl verdop» 
peln, verdreifachen u. s. w. sollen um die richtigen Molekularformeln 
zu erhalten; jedoch nur mittelst der genauen Kenntniss der Molekii- 
larformeln werden wir mit der Zeit im Stande sein^^die Urseohe aller 
Erscheinungen der Körper, namentlich auch der Kristallisation^ zu er- 
kennen. Die Molekularformeln machen auch das Studium der Chemie 
viel leichter, indem sie das Gedächtniss nicht in dem Masse in An- 
spruch nehmen, wie die Aequivaleutlormeln. 

Der Chemiker kennt einige cliemische Elemente in verschiedenen 
allotropischen Zuständen, wie z. B. den SauerstoflF (O2), welcher auch 
als Oaon (O^) bekannt ist^ Hier beruht die Verwandlung des Sauer- 
stoffes in Oson nur auf der chemischen Verbindung einer grösseren 
Anzahl der Radikale des Sauerstoffi». Die Radikale des Sanerstofies als 
auch des Ozons geben mit anderen Körpern ganz gleichartige Sauer- 
stoffverbindungen.' ' 

Ganz anders yerhftlt sich die Sache beim Pbosphor. Der gewöhn- 
Eche Phosphor ist gestaltlos oder auch kristallisirt, leuchtet' im Dun* 
kein, hat einen eigentbttmlichen Geruch, entzfindet sich in der Luft 

schon bei 60 C*, ist sehr giftig und löset sich leicht in einigen Flüssig- 
keiten auf. Der rothe Phosphor aber ist gestaltlos, lenclitct im Dunkeln 
nicht, hat keinen Geruch, nicht einmahl bei crhöheter Temperatur, ent- 
zündet sich erst in der Hitze von 260" und in dieser verwandelt 9t sich 
in den gewöhnlichen Phosphor; ist nicht giftig, löset sieh seibsl nach 
ISngerer Zeit in jenen Fliissigkeite% in welchfo der Ersisre aoflösBch 
ist, nicht auf. Den Unterschied zwischen diesen zwei Pkosphorarten kann 
man auf keinen Fall; weder durch einen grösseren oder geringeren Zu- 
sammenhang der einzelnen Phosphormoleküle, noeli durch eine grössere 
Anzahl der in einem Moleküle gewisser Phosphorarteu enthaltenen Ka- 
dikale (wie z. B. beim Oaon); erklitaren; denn wir wisseui dass dieRa- 

2 
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dikale des gewöhnlichen Phospliors mit anderen Körpern (wie 25. B. mit 
Schwet'ei) andere chemische Verbiudungen geben, als die Radikale des 
rothen Phosphors. Die Radikale des gewöhnlichen, so wie auch die des 
rotihan Fhoaphors könneoi sich je nach den UmstiUiden in verschiede- 
netiy Jedoch immer in gewissen Verhältnissen verbinden ^ oder anders 
gesagt, sie können ihre unpaarige Atomit&t in Verbindnngen ändern. 
Hieraus ergibt sich die nothwendige Folgerung, daas die Radikale des 
Phosphors aus verschiedenartigen Theilchen zuaammon gesetzt sein müs- 
sen^ denn Radikale in ihrem Wesen gleichartig und unthoiibar, könnten 
unmöglich ihre Eigenschaften als solche wechseln und in verschiedener 
Atomitllt hervortreten. Diese Bemerkungen besdehen sich nicht nur auf 
den Phosphori sondern können bei sehr vielen chemischen Elementen 
ihre Anwendung inden. Uebrigens halten alle Chemiker die chemischen 
Elemente für Körper, welche man nur mit den gegenwärtigen Kennt- 
nissen und Mitteln nicht weiter zu zerlegen vermochte; es ist aber 
noch Kiemanden eingefallen zu behaupten, dass die chemischen Kie- 
mente schlechterdings chemisch weiter nicht zerlegt werden können« 

Wie also der Physiker durch seine Naohforscfaungen*'2U der Fol' 
gerung gelangt, dass die Körper aus immer kleineren Theilchen zusam- 
mengesetzt sind, und endlich aus Molekülen desselben Körpers, die 
physisch nicht mehr gcthoilt werden können; so gelangt auch der Che- 
miker auf Grundlage seiner chemischen Forschungen zu der Ueberzeu- 
gung, dass die chemischen Elemente zusammengesetzte Körper, aus ver- 
schiedenartigen Theilchen bestehend, sein müsseui obwohl man sie bis 
jetzt chemisch zu zerlegen nicht vermochte. 

Da wir nach dem Obengesagten genöthigt sind die Elemente als 
chemisch zusammengesetzte Körper anzunehmen, so müssen wir auch 
zugeben, dass dieselben Verbindungen der n^'^^ Reihe (Ordnung) sind, 
welche bei einer weiteren chemischen Zersetzung, nach derselben Art 
wie wir bei dem kohlensauren Kalke (Seite 7) gezeigt haben, zuletzt 
Verbindungen der ersten Reihe geben müssen. Diese Verbindungen 
der ersten Beihe müssen aus Molekülen bestehen, welche den Mole- 
külen der uns bekannten chemischen ' Eilemente ähnlich in ihrer Zu- 
sammensetzung Radikale enthalten, welche jedoch schon weder physisch 
noch chemisch weiter theilbar sind, und Atome (Uratome) genannt 
werden. 

Unsere Atome werden daher jene letzten Theilchen 
aller Körper sein, die absolut weder physisch noch che- 
misch weiter getheilt werden können. 



Digitized by Google 



ii 

Dae Wort Atom eriUÜt somit eine ganz andere Bedeutang aU 
man ihm gewöhnlich gibt Der Physiker stellt sich unter Atom die 

letzten physikalischen Thcilchcn eines ehemisehen Elements vor. Der 
Chemiker nennt die kleinsten Theilcheu eines chemischen ElementSi 
welche in den chemischen Verbindungen vorkommen^ Atom. Was wir 
im ersten FaUe Molekül| im »weiten Radikal nennen. Ich eranche den 
Leaer diesen Begriff von Atom sieb fest zu halten, van bei der weiteren 
Entwicklung meiner Theorie mich nicht mtssxayerstehen. 

Die Eigenschaften unserer Atome ergeben sich zum Theile aus 
dem oben abgeleiteten Begriffe derselben, zum Theile aus dem Be- 
griffe von Materie und Kraft, zum Theile auch aus den Eigenschaften 
uns bekannter Körpcrtheilchcn von derselben Oathegorie^ nnd dies sind 
die Radikale uns bekannter Körper; denn onsere Atome, wie wir wis- 
sen, sind eigentliok RadikalOi die jedoch weder physisch noch diemisch 
getheüt werden ktonen. 

1. Aus der Art, wie uir zu Atomen gelangten, können wir nur 
so viel entnehmen, dass sie die endlichen Resultate der phybikalischen 
und chemischen Theilung darsteilen ^ demnach müssen sie Etwas wirk- 
liches , thätiges, ohemiach und physikalisch absolut Untheilbares vor- 
stellen. . , 

d. Um aber aus dem Begriffe der Materie und Kraft einige Ei- 
genschaften unserer Atome ableiten zu können, müssen wir iins vorerst 
über die Bedeutung der Begriffe Materie und Kraft verständigen. 

Eigentlich kennen die Naturforscher nur die Eigenschaften der 
Körper, Materie und Kraft sind mehr philosophische Begriffe, an wel- 
che verschiedene Gelehrten , Tcrschiedene Bedeutungen knüpfen, und 
awar ist nur eine der folgttiden Deutungen möglich: 

a) Man kann sieh die Materie als Etwas absolut träges (matma 
iners) vorstellen, in Verbindung mit einer KraiL d. i. mit etwas auch 
Selbststiindigem, jedoch thätigera; wobei Materie und Kraft einzeln von 
einander getrennt existiren könnten. Dass aber ein solcher Dualismus 
logisch unzulässig ist, habe ich in meiner anorganischen Chemie (Seite 
8) hinlSnglich dargethan^ denn man kann die Verbindung einer solchen 
Materie (d. I. Etwas absolut nnthätigen) mit einer Kraft (d. L mit Etwas 
thätigem) nicht begreifen, und eine solche Materie würde sich in den 
Verbindungen durch Nichts kund geben können. 

h) Man könnte Beides, d. i. sowohl Materie als auch Kraft als 
selbststäudige, thätige Prinzipe sich vorstellen, welche sich jedoch darin 
unttfrsoheiden, dass die Materie weniger, die Kraft mehr wirkend und 
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beide mit einander yerbnnden sind. Aber auch diese VomtellaDg toh 
der Materie und Kraft Iftsst sioli nicht reditfertigen^ da man nicht an- 
nehmen kann, dass Etwas mehr Wirkendes mit Etwas weniger Wirken- 
dem verbuoden wäre, und die Gruudiago aller im Welträume beliudli- 
chen Körper bilde. Es wäre auch zwischen Materie und Kraft kein 
wesentlicher Unterschied vorhanden. 

c) Es kann die Materie als an steh selbst wirkend > mit Nicht« 
Fremdem Terbimden und durch ihr eigenes Wirken sieh bekondend» auf- 
gefasst werden. In diesem Falle würde das, was wir Materie und Kraft 
nenne«, eine wesentliche Einheit bilden, d. i. Materie und Kraft wäre 
eins und dasselbe — Etwas in der That wirkendes, in sich l^ichts an* 
tiUUiges, Fremdes einscblicssend. 

d) Man könnte endlich auch die Wirkung .als Kralt^ und die Ur* 
sacke dieser Wirkung als Materie nehmen. In dieser Bedeutung h&tte 
die Kraft keine selbststöndige Existenz, und Materie und Kraft wtl!^den 
dann, wie bei cj gesagt, eine wesentliche Einheit vorstellen. 

Nur diese vier Begriffe der Kraft und Materie sind möglieh : wobei 
man entweder Kraft und Materie nach a) und b) als zwei verschiedene, 
selbstständige mit sich verbundene Prinzipe auffassti oder die Kraft 
und Materie naoh e) und als ein tmd dasselbe — nichts fremdartiges 
in sich habendes — wirkendes Etwas betrachtet 

Alle unsere Betrachtungen über das was man Materie und Kraft 
nennt, führen uns zu der Ueberzeugung : dass die Materie ^urch sich 
selbst wirkend ist. Nichts unwirkcndes in sich enthält, — sich selbst 
^urch ihre Wirkungen bekundet, dass daher das, was man Kraft nennt, 
eine wesentliche Eigenschaft der Materie ist, oder anders ^ dass Kraft 
und Materie eins und dasselbe sind« 

Wenn daher Materie und Kraft wirklich eins und dasselbe ist — 
warum bcliLil man zwei abgesonderte Namun Kraft und Materie? Man 
bildete die Namen um seine Begriffe zu bezeichnen, weil man glaubte, 
dass in der Welt ein solcher Dualismus wirklich existirt. Jedoch gab 
es und gibt auch solche Denker, die weder eine solche Verbindung 
▼on etwas absolut Unwirkendem mit dem Wii^enden begreifen , noch 
zulassen, dass die Verbindung yon Etwas schwach Wirkendem mit 
Etwas stark Wirkendem die Grundlage des Weltalls bilde. 

Da nun nach dem Begriffe der Physiker ein Körper nichts an- 
ders ist, als ein bestiiumt begränzter Theil der Materie, die Körper 
aber, wie wir oben gefunden haben, aus Molekülen, und diese zuletzt 
aas Atomen. beateben; so kann auch die Materie nurnls ein Inbegriff 
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von Aiouiea, and jedes Atom inuss als eine Einheit von Kraft und 

Materie aufge^asst werden, daher wir diese Atome auch Kraftkörper 
I nennen kdooen. Und da femer unsere Atome die alierleteten chemi- 
i ahen Tbeilehen der Körper sind; und Jifoterie Yon den Kdtpem im 

Wesen sieli nicht nnterscheidet; 00 konnte man die Materie als die 

verkörperte Kraft ansehen. 

3) Da die Atome, wie schon gesagt, eigentliche Radikale sind, 
und zwar solche^ die weder physisch noch chemisch weiter getheiU wer- 
den können; Radikale aber im freien Zostaade neben einander nieht 
•adetiren können; so müssen wir diese Ejigensebaft auch unseren Ato- 
men anerkennen, und daher behaupten, dass »ie ähnlich den Badikalen 
uns bekannter Körper in einer ^wissen Annäherung im freien Zu- 
stande neben einander nicht verbleiben können oiiue sich chemisch mit 
einander zu verbinden. 

4) Die Atome haben wir als die letzten Bestandtheile aller Kör- 
per angenommen, die absolut weder physisch noch chemisoh theilbar 
sind. Dieae üratome könnte man entweder als ihrem Wes^n nach gleich 
oder als ungleich annehmen. Wir neigen nnt dar Ansicht an, das» die 
Atome in ihrer Qualität und Quantität untereinander gleich sind, und 

i zwar aus folgenden Gründen : 

a) weil dies? die einlachste AufPassuug ist; 

I b) weil die Annahme eines einzigen Urstoffes allen chemischen 

Forschungen mehr entspricht und desshalb auch sehr viele Ohemiker 
in neuester Zeit die Einheit der Materie als gann bestimmt annehmen. 
Ee hat auch noch kelii Physiker uns die Verschiedenheiten der Ma- 
terie gezeigt^ inid in jeder Physik haben wir die Eigenschaften nur einer 
Materie angegeben; auch alle Eigenschaften der Körper sprechen für 
die Einheit der Materie, da ihr Unterschied nur quantitativer Natur ist 

I Zwar will ein Chemiker aus der £intheilnng der chemischen Elemente 
in 5 Gruppen, fönf yerschiedenartige Materien nachweisen; hat jedodi 
vergcäscu, dasB die Eigenschaften dieser Gruppen nicht streng Ton ein- 

I ander geschieden werden können, sondern einen allmähligen Ueber- 
gang bilden, dass alle diese Elemente sehr viele allgemeine — ihnen 
gemeinschaftliche — Eigenschaften besitzen, dass man die Elemente 

I nach dem Verhalten au bestimmten Körpern auch in andere Gruppen 

I eintheüen kann; 

e) weil wir aus den Atomen," die untereinander in Qualität und 
Quantität gleieh angenommen werden, auf eine tmgeawungene Art $e 
chemischen Verbindungen, wie auch die üngloichartigkeit der darauf 
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entstandenen Körper erkliiren küiinen. Älit einem Worte, weil diese 
Auffassung uns zur Erkläruug der chemischen und physikaiiächeD That- 
sachen genügt. 

Wenn wir naoh den obigen AuseinandersetsungeD noch dies er- 
wägen (wie 68 sohon früher Seite 6 gesagt wurde) ^ daes die Phyaik 
ihre Gesetae aus den Eigenschaften der Kdrper (llateiie) ableitete und 
die endliche GrSuse dieser die Moleküle sind, dass ferner nnsere Atome 

keine physikalischon Körpertheilcheu darstellen, weil sie erst nachdem 
sie sich chemisch verbunden haben die physikalischen Teilchen oder 
Moleküle geben, die die kleinsten Theilchen eines gewissen Körpers 
sind ; so kann man auch logisch nicht behaupten, dass die Eigenschaf- 
ten sowohl der Atome als aneh der Radikale nothwendig den in der 
Physik schon bekannten Geseiaen gans entsprechen mftssen* Uebrigens 
lehrt uns die Chemie , dass die Radikale uns bekannter Körper sich 
auf keinen Fall den schon in der Physik bekannten Gesetzen unter- 
ziehen lassen; umsonst bemühten sich auch die Chemiker bis nun zu 
die ohemischen Erscheinungen durch die bekannten Gesetze der Phy- 
sik an erklaren. Ja die Physiker selbst sind nicht im Stande die lots- 
ten physikalischen Erscheinimgen an&aklftren, wie wir diess am An- 
finge dieser Abhandlnng gezeigt habem. 

Um aber aus unseren Atomen die uns bekannten chemiselien 
Verbindungen aufs Neue darzustellen, muss man zuvor bestimmen, wo- 
rauf die chemische Thätigkeit der Atome beruht. Zu diesem Zwecke 
wollen wir vor Allem die ans bekannten Verbindungen, deren Mole- 
küle und Radikale, welche wir der Forsohiing unterziehen können, be- 
trachten.^ 

Die Physik lelirt uns, dass die Körper Eigenschaften besitzen, 
die von den Wesenheiten dieses Körpeiö selbst abhängen, wie auch 
solche, die von fremder Einwirkung herrühren, — dass alle Körper 
endlich aus* Molekfilen bestehen, welche die Physik in den Verbindon- 
gen tontersuchen and für sie physikalische Gesetse feststellen kann. 
Die ans hier interessirenden Gesetse sind: dass die Moleküle oder die 
kleinsten Körpertheilchen eine gegenseitige Anziehungskraft besitsen,'-^ 
dass also die Anziehung eine allen Molekülen der Körper gciiicinschaft- 
liche Eigenschaft ist — dann, dass die Moleküle sich in beliebigen Quan- 
titäten mit einander verbinden können. 

Von den fiadikalen der Moleküle, deren Existens in der Chemie 
sichergestellt ist, kann die Physik nichts wissen, denn die Radikale 
lidgen nicht in -dem Qebiethe der physikalischen Forschangen, da sie 
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nicht einmahl eine physikalische Existenz haben, — und nur in den 
chemiseben Verbindungen bekannt sind, auch vereinigen sich dieselbeni 
wie 009 die Chemie lehrt, mit einandern nach gans anderen Gesetaen 
al» die Moleklile — nttmlich nach den chemlBchen GesetseDi die man 
ohemische Verwandtschaft (Affinität) nennt 

Wenn wir nun erfahren könnten^ worauf diese chemische Affinität 
beruht; m wären wir, da wir schon die Anziehung kennen, welche die 
K.örpertheilchen einander nähern kann, auch im Stande in unseren Ato- 
men solche Eigenschaften an&aweisen, ans welchen sowohl die physi- 
kalischen ab aach die chemischen Verbindungen sich erklären lassen, — 
leider aber yerlässt nns Chemiker hier die Physik, denn aus den Ge- 
setzen derselben vermögen wir auf keinen Fall die chemischen Erschei- 
nungen, d. i. die Verbindungen der Radikale genügend zu erklären. 
Auch glaube ich, wie ich es schon mehrere Male zu beweisen ver- 
sochte^ das» die Physik, — da weder die Badikale noch die Atome Ge- 
genstand der physikalischen Forschungen sein kennen, — nie im 
Stande sein wird, die Ursache der Verbindungen der Radikale mit ein- 
anderer zu erklären. 

Aus dem bis nun Gesagten folect: 

1) Dasa sowohl die physikalische als die chemische Theilung 
schiüsslich ihrer Natur nach begränzt ist; 

2) Dass die Atome die letzten Theilchen' aller Körper sind, die 
schon unbedingt weder mechanisch noch chemisch getheilt werden können; 

3) DasB diese in ihrer Qualität und Quantität untereinander 
gleich sind; 

4) Dass sie Etwas absolut Untbeibares in ihrem Wesen Thätiges — 
Kiattkörper — sein müssen; 

5) Dass die Atome sammt Kadicalen einer ganz anderen Cathe- 
gorie angehören, als die Molekdle, sei es der zussmmengesetzien oder 
nicht zusammengesetzten Körper, — jene nämlich vereinigen sich mit 
einander nur in gewissen, diese aber in beliebigen Verhältnissen; 

6) Dass die Atome und Radikalo nicht Gegenstände der physi- 
kalischen Untersuchungen sind, — ja nicht einmahl eine physikalische 
Kxif^tenz in dem Sinne wie die Moleküle besitzen, und sich sogar in 
den Verbindungen ganz anders verhalten als die Letzteren; 

7) Dass die Grundlage der physikalischen Gesetze die Anziehung 
ist, dagegen die Ursache der chemischen Gesetze 'bis nun zu unbe- 
kannt war; 
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8) Dass die Physik iLre Gesetze aus den KigeiiacImfttiU dar Kör- 
per, deren letzte Theilchen die Moleküle sind, ableitet; * 

9) Dass Atome nicht unbedingt diesen iür die Moleküle iestge- 
•etsten,' pbyBikaliBohen Gesetzen unterliegen mtlssen, und wie wir es 
schon wissen, dass wirklich die Radikale, die lu derselben Oathegorie 
wie die Atome gehören, sich thaisäohlich nicht den bis jetet bekannten 
physikalischen Geseteen nntensiehen lassen; 

iOy Dass endlich die Chemiker bis zu der Zeit umsonst bemüht 
waren die Ursache der V^erbindiuigen der Radikale auf Grundlag.c der 
heotsatage bekannten physikalischen Gesetze zu erklären. 

Da nun die physikalischen Gesetae aar Erklärang der chemischen 
Erscheinungen nicht aasreichen; so ist es daher recht und billig, wenn 
wir, im Zwecke der Anfkllbrang der chemischen Verbindungen, au einer 
Hypotese unsere Zuflucht nehmen, welche die bis jetzt unerklärten che- 
mischen und physikalischen Erscheinungen auf eine mit allen That- 
saoben übereinstimmende Weise zu erklären vermöchte. Diese Hypo- 
these dürfte jedoch mit den in der Physik bekannten Gesetaen in kei- 
nem Widerspruche' stehen, denn in der Natur wirkt immer und überall 
eine und dieselbe KraA, awar nach den Umständen veraohieden, jedoch 
immer nach gewissen, unabftnderlichen Gesetaen. ' 

Nehmen wir nun an, wie wir dicss schon im Jahre 1861 gethan 
haben, dass zu der Wcsentliclikeit der Atome die gegenseitige An- 
ziehung und zugleich dierotirende Bewegung derselben gehört, 
und nennen wir diese rotirende Bewegung der Atome küraehal- 
her die chemische Rotation — zum Üntorschiede Ton der be- 
kannten physikalischen rotirenden Bewegung, die ab aom Wesen der 
Körper nicht gehörend, einmal Temichtet nicht mehr Ton selbst aufle- 
ben kann ; so lassen sich an diese chomiscbe Hypothese folgende Be- 
trachtungen knüpien. 

Die Anziehung ist in der Pliysik als eine allgemeine Eigenschaft 
aller physikalischen Körpertbeilchen oder Moleküle bekannt Da jedoch 
die chemischen Theilchen oder Badikale sich im Momente der diemi« 
sdien Verbindung zu einander annähern' müssen; so sind wir geawun- 
gen auch den Atomen — als zu derselben Cathegorie wie die Radikale 
angehörig — die Anziehung zuerkennen. Die chemische Rotation treffen 
wir in der physikalischen Welt nirgends an, nur die physische roti- 
rende Bewegung; desshalb wäre die Annahme der chemischen liotatiou 
in den physikalischen Körpern ein Unsiwg, denn es widerspräche dann 
- dies den bekannten Ghssetaen der Physik. Jedoch die chemische Boiatioii 
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den Atomen zu zuerkennen und in weiterer Folge auch den Radikalen, 
als chemischen Körpertlieiichcn, welche ganz andereu (icset^n als die 
physikalischen Thcilchen (Moleküle) unterliegen, — glaube ickf wider- 
spricht, lucbt im Geriogsten den physikftUscheii Gesatam,— beMHudofBi 
dft die efaemUfllifl Rototion der Atome^ wie dar lUdikaley ia den Molekfilen 
der Körper, wie wir weiter teben werden, aiebt einmal anftrete» kann. 

Wir nehmen alrio in unseren Atomon (Kiaitkoijjern) zwei Wir- 
kungen (Anziehung und ciieinitiche iiotinmg) einer und derselben Kratt 
an, und tischten au0 dieser Annahme alle chemischen und phyaikali- 
«oh«n Thateaoben m erkliärcn. Die aogeaaimten physikali«cben Kräfbe, 
(wie die WSTmekraft, elebtriBche, inagnetiiclie Kraft u* e. w.) haben 
■keine selbiibitiUidige Enetenz. Sie eind nnr Eigensehaffeen bestimmter Kör- 
per, entweder dureh bestimmte chemische Verbindungen ihrer Theilen oder 
auch, durch mechanische Einwirkungen bestimmter Körper aufeinander 
hervorgerufen. So z. B. ist auQh dia Bitterkeit de» Chinins nicht in den 
ffigeiwchaften ihrer Elemente lu suchen, denn dieeelben Elemente en- 
deis ^leniseh leelNiDde», geben ettsse odar senere Körper; eondein 
«iimg »1 «Ii«. » 4er b^rtimiitw <d>ei»«^ 

Radikale. So erlangt auch die Niere ihre eigenthtimUchen Eigenaehaf 
ten erst durch die bestimmte Organisation ihrer Bestandtheile, die den 
Glementon, aus welchen äie zusammengesetzt ist, nicht zukommt. Es 
haben also die Eigenschailen der einzelnen Körper, ^e man gewöhn* 
lieh in der Fhyaik Krifte nennt» keine ^ eioh beetfebende üsistene^ 
and man kann sie ni<dit als etwas SeibatPtf ttdieea mit den Körpern Yer- 
boadenea sich vm^len, üb ist alse« Materie nad Kraft aieh nach die- 
ser Betrachtung nicht als etwas dem Wesen verschiede uts^ aondern die 
Kraft als die Wirkung (Eigenschaft) einer gewissen chemischen Ver- 
bindung au betrachten. LIan wird diu?aus auch einsehen, dass die ein- 
aehien ESigenschaften der Körper nioht die E%easabaften der Atome 
sein müssen nnd dass nur die allgemeinen Eigensohaften aller KSfper 
auch ^e der Atoiaa eel» können^ Ba «n» die Anaiehung nad die ebe- 
roisehe Affinität, deren Ursache ms» käs au der 2eit nicht kannte , die 
allgemeinen Eigensciiuilcn aller Kurper sind, so kann ea uns nicht be- 
tremdeu,, wenn wir diese awei Eigen^chaiten als awei Wirkungen der^ 
Atome in unserer Hypotese antreffen. 

Da wir den Atemen doppelte Wirkung anerkannt haben, oimlich 
die Anaiehwg und die Beiation, welche ihr Wesen ansmachen; se 
mtlsaem wir aaob in Folge weiterer Consequena annehmen, dass diese 

3 
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Wirknngen complementeer sind, als Wirkungen der durcbgehieiida 

gleichartigen und durchaus untheilbaren Theilcheu. 

Nach allen diesen KrÖrterungen schreiten wir jetzt zur Begriffs- 
bestimmung unserer Atome, aus welchen wir alle uns bekannten Ver- 
bindungen erzeugen, und die Ursache der uns bektumteii cbemischea 
und physikaliscben Tbatsachen wa erklJireii trachten werden. 

Atome sind die allerletzten chemisoben Theilchen 
aller Körper; untereinander gleich , sowohl der Qualität 
als der Quantität nach; immer thätig, deren Thätigkeit 
sich in gegenseitiger Anziehung und zugleich in der JEto- 
tation ihrer selbst knndgiebt, und diese ibre, Wirkungen 
sind complementär. 

Um mm ans der obigen ebemischen Annahme gewisse Gesetze 
ftr unsere Atome und Radikale ableiten und solche mit dem Verhalten 
der Radikaie uns bekannter Kurper vergleichen zu können, betrachten 
wir unsere Atome zuerst einzeln und dann in ihrer Wechselwirkung. 

Denken wir uns im Kaume die einzelnen Atome ohne gegensei- 
tige Einwirkung auf einander; so müssen alle Atome mit derselben 
Qescbwindigkeit sich in rotirender Bewegung befinden, da sie alle in 
ihrer Qualilftt und Quantität gleieb ^d. 

Wenn wir uns aber die Atome in ihrer Wechselwirkung aufein- 
ander vorstellen; so stellt sich uns ihre Kraft in zwei Richtungen wir- 
kend dar j nach Aussen anziehend, nach Innen die rotirende Bewegung 
verursaohend, und diese Wirkungen, wie wir scbom wissen, sind com- 
plementBr. Da nun» wenn eme Kraft in einer Biobtnng mebr wirkt, 
ibre Wirkung sich in der Anderen nodiwendig yerringem muss; so muss 
auch die Rotationsgeschwindigkeit der Atome in dem Masse, als die 
Annäherung der Atome gegenseitig zunimmt, abuehmen, denn in die- 
sem Falle vergrös^prt sich die Wirkung nach Aussen, das ist die An- 
uehimg« 

Betraditen wir nun die Folgen, welche entstehen rnttaaen, wenn 
einzelne Atome sieb einander nfibem. - 

a) Welebes Resultat erhalten wir , wenn zwei in derselben Rich- 
tung rotirende Atome ohne fremde Einflüsse sich selbst überlassen 
bleiben? 

Diese zwei Atome werden sich gegenseitig anziehen, und in dem 
Verhältnisse ihrer Anziehung wird ihre roturende Bewegung immer 
sobwächer; kommen sie aber bei dieser Annäherung in die Wirkungs- 
phäre ihrer rotirenden Bewegungen, die aufeinander in entgegengesetZ" 
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ter Kchtnng wirken; so werden, indem sie sich das Gleichgewicht 
halten, ihre rotirendea Bewegungen gegenseitig nnfgehoben, und die 

Atome bleiben in einer gewissen Spannung Ihrer Kräfte neben einander, 
indem sie einen Körper bilden^ welcher andere Eigenschaften besitzt 
als die Atome, aus denen er entstand : 

Die Individualität dieser xwei Atome wird in der Verhindnng, wie 
wir sehen, nicht vernichtet Die Atome behalten auch in den Verbin- 
dungen die ihnen zukommende Kraft, welche ihr Wesen begründet; 

CS zuigen sich nur in l'olge der Wechselwirkung der Kräfte audcre 
Ersebciuuiigen. Sobald sich aber diese Atome von einander Rennen, 
treten sie wieder mit ihrer ursprünglicher Dotation auf, denn sie gehört 
zu ihrem Wesen« 

Bei der chemischen Verbindung nwei«r Atome werden ihre ro- 
tirenden Bewegungen , ab.entgegengesetst wirkende, durch das Gleich- 
gewicht ihrer Kräfte, welche sie veranlasst haben, aulgehoben. Die An- 
ziehung der Atome hingegen bleibt gleich der Summe der Anziehungen 
beider Atome. Kine auf diese Art entstandene Verbindung wird keine 
rotirende Bewegung mehr haben, — sie wird einen physikalischen Theil 
eines gewissen Kdrpers bilden und heisst Molekül. 

Moleküle sind die kleinsten j^hysikAliBchen Theil- 
chen eines Körpers. 

Diese Moleküle können sieh vermittelst der Anziehung mit einan- 
der in beliebigen Quantitäten verbinden, und eine grössere oder klei- 
nere Madse eines Körpers bilden. 

Wenn aber bei einem Molekflle, welches aas swei Atomen be- 
steht , diese LetBteren sich so von einander entfernen, 00 das« sie ihre 
Rotationsbewegung erlangen, und dennoch vermittelst dbr Anmehung 
ein Ganzes bilden; alsdann wird dieses Ganze im Momente der 
chemischen V6r|bindung mit der Geschwindigkeit zweier Atome 
rotiren, oder anders gesagt: wird in den chemischen Verbindungen 
die Bedeutung sweier Atome haben, — es wird ein zweiatomiges Badi* 
kal sein, was wir grafisch mit dem Zeichen CO beaeiohnen. 

Dasselbe Qanse daher^ welches als ein Molekül hervortritt kann 
auch alo zweiatomiges lladikal in Verbindung sich befinden. 

h) Wie worden drei Atome auf einander wirken beim Ausschlüsse 
aller fremden Kiniiüsse? 
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Drei in eineni Räume befindlichen Atome yereimgen sich nur dann 
chemisob, wenn sie sur gleichen Zeit snsaninienstoflsen. Die VerlnB- 

dung aber, die daraus entsteht, wird noch eine gewisse rotirende Be- 
wegung haben müssen , die gleich sein wird der rotireuden Bewegung 
eines Atom». 

'38' _ 

Solche Verbindungen, welche noch ihre eigene Rot»» 
tion besitzen, werden Radikale genannt. 

Erörtern wir jetzt, mit welcher Rotationsgeschwindigkeit das neu 
eutstan^ne Radikal sich bewegen wird. 

Die Atome schwächen in demselben Ifasse ihre rotirende Bewe* 
gtmg, in welchem sie sich einander nähern (wie bereits früher gesagt 
wurde); im Momwte ihrer chemischen Verbindung haben sie die ge^ 
ringst mögliche Rotation f^geschwindigkett, s. B. im obigen Falle wird 
das neu euLötandene Hadil<.:il mit dieser Geschwindigkeit rotircn, welche 
gleich ist der geringsten eiiieö Atoms ^ und die geringste ist in dem 
Allgenblicke seiner Verbindung. Diese Rotationsgeschwindigkeit eioea 
Radikals ist dann an^^eich anch seine grösste, welche es nur im gau 
üreien Zustande haben kami, denn sobald ein anderes Radikal oder Atom 
auf jenes einwirkt, sohwttcht es seine Rotationsgesdiwindigkeit in dem 
Masse, in dem es sich ihm mclir nähert; bis endlidi im Augenblicke 
ihrer chemischen Verbindung sie die kleinste sein wird. 

Hieraus folgt das allgemeine Grcsetz: dass die grösste Rota- 
tionsgeschwindigkeit eines Radikals der kleinsten eines 
Atoms entspricht;-- die kleihste aber besteht im Momente 
der chemischen Verbindung. 

Ein luidikai aus drei Atomen bestellend, wird mit der Rotations- 
geschwindigkeit des einen von diesen Atomen sich bewegen und heisfit 
dann ein einatomiges Radikal. 

Ein einatomiges Radikal kann sich nicht nur mit einem zweiten 
einatomigen Badikaloi sondern auch mit einem Atome verbindeni denn 
die Rotationsgeschwindigkeit eines Atoms entspricht genau der Qe- 
flchwiiidigkeit der Rotationsbewegung eines einatomigen Radikals im 
Momente der chf^mischen Verbindung. Es folgt diess schon aus dem, 
was oben gesagt wurde, denn ein aus drei Atomen bestehendes Radikal 
wirkt hier im Räume auf ein Atom: 
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Ein jedes Atom des Radikals wirkt hier mit seiner ganzen An- 
ziehung, auf das im Räume sich befindliche eine Atom, während das 
Letztere auf alle drei Atome des Badikali zagleioh amiehend wirken 
muas, und daher ist die Annehnng eines eimelnen Atoms im Baume 
dreimal so gross, als die des Radikals« Da aber von der grösseren oder 
geringeren Anziehung die Geschwindigkeit der Rotationsbewegung ab- 
hängt; so ist es leicht zu hoercifen, da'^s die ursprüno-liche Rotations- 
geschwindigkeit des eudzeinen Atoms viel stärker abnehmen wird, als 
die des Badikalsy und awar in dem Masse, dasa im Momente der che- 
raiachen Verbindung ihre Botationsgesohwindigkeiten sich ausgleichen, 
d. h. dass die Botationsgeschwindigkeit des einen Atoms gleich gross 
der Botationsgeschwindigkeit des einatomigen Radikals sein wird, oder 
auch, wie man sich gewöhnlich ausdrückt: es wird das einatomige Ra- 
dikal im Momente der chemischen Verbindung denselben Werth haben 
wie das Atom. 

Ein espatomigea Radikal aus^ drei Atomen beitehendi dessen ein- 
selne Atome sich so weit von einander entfernen, dasa sie ihre Bota- 

tionsbewegung wieder erlangen, jedoch immer noch ein Ganzen bilden, 
kann ein dreiatomiges Radikal werden, d. h. es wird im Mo- 
mente der chemischen Verbindung eine solche Rotationsge- 
schwindigkeit haben y welche drei einzelne Atome im Momente der 
chemischen Verbindung zusammenbeaitzett* 

fiieraua folgt, dass eui dreiatomiges Badikal mit drei einaelnen 
Atomen oder mit drei einatomigen Radikalen Verbindungen eingehen 
kann, denn alle diese drei einzelnen Atome, wie auch drei einatomigen 
Radikale werden im Momente der chemischen Verbindung dieselbe Ro- 
tationsgeschwindigkeit, wie ein dreiatomiges Badikal, haben* 

Ein eumtomigea Badikal bezeichnen wir grafisch mit ein drei- 
atomiges mit COO. 

e) Wie werden vier Atome, wenn sie nur allein ohne fi<emde Xän- 
wirkung öich in cioein Räume befinden, auf einander wirken? 

Vier Atome können sich nur dann ohemisch verbinden, wenn sie 
zu gleicher Zeit sich einander nähern , denn nur dann können sie ihre 
rotivsEttde Bewegung g^naeitig antheben und ein Molekül bildeiu 

'S & _ ®© 

Ein aus vier Atomen bestehendes Molekül kann im Momente der 
chemischen Verbindung in ein zweiatomiges Badikal OO umgewandelt 
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werden, wenn in demselben zwei Atome ihre Ivotationsbewegung erlan- 
gen, ohne dass sie sich von dem Ganzen lostrennen. Erlangen aber in 
eiuem solchen Molekül alle vier Atome ihre rotirende Bewegung, als- 
dann kann «in vieratomiges Badikal OOOO entstehen^ d. h. im Mo- 
mente der ckenuBchen Verbindnng kann das aus vier Atomen beste- 
hende Molekfll dieselbe Botationsgeschwindigkeit, wie vier einzelne 
Atome, besitzen ; folglich kann aus einem, aus vier Atomen bestehenden 
Molekül im Momente der chemischen Verbindung ein zwei- oder vier- 
atomiges Eädikai werden. 

Die Erörterung, v^e 5, 6 u, s. w. Atome chemisch mit ein^der 
sich yerbindeny führt uns m keinen anderen, als za den oben schon 
angeführten Ergebnissen, die wir hier snsammenstellen wollen : 

Erstens: eine chemische Verbindung der Iten Reihe aus un- 
paariger Anzahl von Atomen bestehend — bildet ein Badikal, die aus 
paariger Anzahl entstandene — aber ein Molekül. 

Zweitens: die Moleküle können zu Badikalen, aber nnr von 
paariger Atomitftt^ werden. 

Drittens: die Badikale nnpaariger AtomiMi^ wenn ne dieselbe 
ändern^ behalten immer ihre unpaarige Atomität; so wie die Badikale 
paariger Atomität bei der Aenderimg derselben immer paarig bleiben 
müssen. 

Viertens: die Moleküle können Verbindungen , entstanden ans 
der unmittelbaren Veremigung einer paarigen Anzahl yxm Atomen oder 
paariger Anzahl von Badikalen, oder auch einer uuparigen Anzahl von 
Badikalen, jedoch von paariger Atomität, sein. 

Fünftens: die Radikale verbinden sich nur nach ihrer Atomität 
. mit einander chemisch, d. 1. z* B. ein dreiatomiges Radikal kann sich 
ohemisch nur entweder mit drei einatomigen Badikalen verbinden^ in- 
dem 68 eine Verbindung Ton der Zusammensetzung bildet; oder 
nut einem einatomigen und einem zweiatomigen, Badikal ^^^^ 
einem dreiatomigen gleichartigen oder verschiedenartigen Kadikaie ^^§J 
oder aber verbinden sich zwei dreiatomige Radikale mit einem zwei- 



atomigen und mit vier einatomigen Radikalen ^^^^ oäs* 
ner k V Q u. s. w. — Kurz gesagt : die Radikale können sich nur in 




einem bestimmten Verhältnisse verbinden, wobei ihre Rotationsgeschwin- 
digkeiten im Momente der chemischen Verbindung gleich sein müääen. 
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I Seohstens: Moibküle können nur als Badikale sich chemisch 

verbinden. 

Siebentens: die Badikele, wenn sie^nocb die Botation&bewegnng 
' besitEeti, kdiuden iliclit-lii freiem Shstände neben Anderen vorhanden 
I sein f ohne mit denselben ohemisehe Verbindnogen einzugehen ; ausser 
; dass eine äussere Kraft sie fortwährend in einer gewissen Entfernung 
I . von einander erhält. 

Um die Atomität der Badikale besser beleuchten zu können/ wol- 
len wir die Betrachtung noch von einem anderen Standpunkte anstellen, 
mannen wir a. B. einen Körper dessen Moleküle aus 6 Atomen che* > 

misch zusammengesetat sind wobei nach unserer Theorie die Atome - 

durch Anziehung einander genähert, und durch Umwandlung ihrer Ro- 
tation in Spannung chemisch verbunden sind. Und denken wir uns 
jetst aus diesem Molekül ein Atom weggenommen ; so bleibt ein aus 
5 Atomen ausammengesetetes Badikal, welches im Momente der che- 
misehen Verbindung mit dem weggenommenen Atome dieselbe chemi- 
sche Bedeutung hiibcn muss, wie ein Atom, üdcr nach unserer Theorie, 
wh'd dieselbe Rotationsgeschwindigkeit haben, wie ein Atom im Mo- 
mente der chemischen Verbindung. Es kann also ein aus 5 Atomen be- 
stehendes Badikal einatomig werden. — Denken wir uns nun vom obigen 
Molakttl 8wei Atome weggenommen, so bleibt ein Badikal auaammen- 
gesetat aus vier Atomen, welches im Momente der chemischen Ver- 
bindung dieselbe Rotationsgeschwindigheit haben muss^ wie zwei Atome. 
Es kann also ein aus vier Atomen bestehendes Radikal zweiatomig sein, 
oder es kann sich auch in ein Molekül (nach Seite 21) verwandein.— 
Wenn wir weiter vom obigen Molekül uns drei einzelne Atome wegdenken; 
so bleibt ein Badikal , welches im Momente der ehemischen Verbindung 
dieselbe Botaiiohsgeschwindigkeit haben wird, wie drei Atome. Es kann 
also ein ans drei Atomen bestehendes Radikal im Momente der ohemi- 
schen \ crbindung dreiatomig, oder wie wir Seite 20 — 21 gezeigt haben, 
auch einatomig werden. 

AehnUche Betrachtungen mit aus 8, 10, 12, u. s. Wr Atomen zu- 
sammengesetzten Molekülen angestellt, bestätigen alle unsere Folgerun- 
gen^ die wir früher aufgezählt haben. 

Die obigen Gesetze haben wir nur aus den Eigenschaften (Anzie- 
hung und rotirende Bewegung) unserer Atome abgeleitet, indem wir sie 
sowohl einzeln als auch hinsichtlich ihres wechselseitigen Auieiuander- 
Wirkens betrachteten. 

I 

i 
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Aus den KadikMlen der ersten Reihe miisstüD nach denselben Ge- 
setzen, weiche wir bei deu Atomen eikaniiteo; VerbinduDgou der swei- 
tcn Reihe u. 8.'W. ejMstehen, bis eodUch die Verbindmigeii der 
> Reihe gebildet wurdooi 911 wülcheo« muvere Elemente gehören. Sie kön- 
nen auch Verbindnngfo ßem, welche von wehraren Beiheii henilbreD, 
WM jedoch in der Saehe niehts ftnd^ 

Eb werden nach dem Obigen die Radikale der Verbindungen de- 
sto mehr zur Zerlegung geneigt sein, je hoher die Reihe ist, zu wel- 
cher sie gehören; denn in solchem Falle war ikra ülotationsgeschwin- 
digkeit im Mormente 4^ (^emisoben VerMpdmtg — IiIbo iet aaeh ihre 
Spannung in der Verbindnng-kleiner , alf die der Radikale der niede- 
' ren Reihe.. Die chemische Verbindung im Allgemeinen hSngt von der 
gegenseitigen Anziehung der Atome und wechseJiseiitigeu Aufhebung der 
Rotationsbewegung ab, welche in den Verlj^indungen in die Rotations- 
Bpanaung übergeht, also von zwei Ww^ungonj^ von welchen die I^iae 
sich mit der Qf^c der Verbindung iromer ver^röseert» während die 
Andere eich vermundert Hieraus wird erklärlieb, warum wir die Ver* 
bindungen der n^ (eihe oder chemisohe Elemente bis au der Zeit iiiefat 
zerlegen können, denn w|r besitaen bis wfn keine solche Krad, welche 
die Bestandtheile der Elementradikalc so weit von einander trennen 
und neuc^ Ye^bipdu,9g^ v^i weniger s^UBainmenge&etisttei) Riarfikajen ge- 
ben könnten. 

Diese Verbindonge« der Reil^ (Elemente) yerbinden sieh nacb 
denselben Oesetzen wie die Atome unter einandor, und gebep Verbiu- 
düngen der n 4* 1^ Reibe , diese unter einander ohemisoh verbunden 

geben Verbindungen der n 1 2**° Reihe u. ä. w. Weil sich aber die 
Radikale jeder Reihe nach denselben Gesetzen verbinden, wie wir bei 
den At^inen ges^eigt liaben; 90 mttß» in der Eigonschafi der Verbin- 
dung» wmgfiUm der wuwlMbar aii£HmHi4<Hrf<ilgenden ^aibe eine ge- 
wisse 

UviA ^« ist wlr^ksh sehr aufUiexid* 
Wir wissen^ daee dUa chaiws^en demente, alao Verbindungen der n^ 

Reihe sich untereinander verbinden und geben in der n + R*i^o 
Verbindungen, die wir sauere, basiscLe und indifferente nennen; wir 
wissen attd^ dasa einige von diesen Yej^bindungen in mehreren Modi- 
fikationen auftreteUi wie z. B. die arsenige Sani«» G#n^ ein ähnliches 
Verhalten selieii wir bei den chemisoben £Imentan; es befinden eich 
unter ihnen a) saure wie a« B»- Chlor,^ Avsev vl^ b»w* h) baaische wie 
s. B. Katinat, Natrium % s. w. c) indilferenta Ekmente wie a» B. Was- 
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serstoff. Auch kennen wir Elemente, die in verschiedenen Modiiikatio- 
aea auitreten, wie z. B. Kohlenstoff, Schwefel, Phosphor n. a. m. 

Wenn wir weiter unsere Folgerungen , die wir logisch aus den 
JEHgensohafto unserer Atome abgeleitet haben, mit den uns bekannten 
«chemisohen Thatsachen tergleiehen; so finden wir^ dass die Radikale 
der ans bekannten chemischen Elemente nch in Verbindnngcu genau 
so verhalteii, wie wir eö bei den Atomen angaben. 

Um aber dieses mit Thatsachen zu bestätigen, "wollen wir die oben 
testgesetsten Gesetze der Atome mit dem Verhalten der uns bekannten 
K&rper yergleicben. 

Ans der Theorie er&hren wir nnier Anderen: 

1) Dass die MolekfUe in- Radikale übergehen können, die jedoch 
immer von paariger Atomität sein müssen. Die chemisch-physikalischen 
Forschungen beweisen, dass das Molekulargewicht des Quecksilbers, 
CadmiumSy Aelaiis u. a. m. wirklich dem Kadikaigewichte dieser Körper 
genaa entspricht — und dass diese Körper in den Verbindungen als 
aweitttomige Radikale anftareten. 

%) Dass die Radikale Ton- unpaarer Atomilät, wenn sie diese än- 
dern, knmer wieder eine unpaafe, — bei paarigen aber immer eine 
paarige annehmen müsr?en. — Chemische Thatsachen überzeugen uns, 
dass Phosphor, Antymon, Arsen u. a. ni. in Verbin dungeu wirklich als 
drei- oder fünf- atomige Kadikaie auftreten; jedoch niemals als Kadi- 
kale einer paarigen Atonut^ Ztnn^ Sch#efel u. a. m, sind dagegen 
in den Verbindungen ahi Radikale von paariger AtwnitlUf bekannt^ die 
auch wenn sie« ihM Atontot ftndetfä^' immer' eine pitiuige' Atoitait&t be- 
halten. 

3) Dass die Moleküle aus unmittelbarer Vereinigung einer paa- 
rigen Anaahl der Atome > oder aber aus der chemischen Verbindung 
einer paaren oder auch unpaaren Zahl dbr Radikale gebildet sind. — 
Anch au£ dem Gebiefhe der ohemischen FoMhungen sind' wir Wirk- 
Hch ssu der Ueberaeugung gekommen, dktl^'.die Bfolettüle des Wässer- 
Stoib die Formel Hj, des Sauerstbffs Oj, ^es Ozoils 0,, des Phosphors 
im gasigen Zustande u. d. gl. haben. 

4) Dass die Radikale sich chcmiscli unter einander nur ihrer 
Atoontät nach — also nur in bestimmten Verhältnissen — verbinden kön- 
noD; und dass das Radikal auch der höchsten Zusamensetaung sich mit 
dem der geringsten verbinden kann. Die chemischen Ei&hrungen 
lehren^ dass in den Verbindungen ein Radikal z* B. des Wasserstoffes 

4 
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(H) auch durch ein sehr hoch zoBaminengesetztcs Radikal vertreten wer- 
denn kann, wie durch Ammomum (NH«), Aetfayl (CgO^) u, d. gL 

5) Daas die Radikale überhaupt ihre Atomit&t ändern können, geht 
nicht nur aus meiner Theorie hervor; 8on46m diess beweiBen uns so- 
wohl einft\chc als auch zusammengesetzte Radikale. Man möge bei- 
spielweise unter sehr vielen organischen wie unorganischen Verbindun- 
gen nur die einmalgeschwcfclte unterschweflige Säure in Betracht neh- 
men, in der der Schwefel in drei verschiedenen Zuständen enthalten 

* sein muBB, ab swei-, vier-, u. sechaatomiges Radikal nach der Formel 

SOal 

H. 

susammengeaetety denn dies beweiset nicht nur ihre Bildungaart, aon- 
dem auch ihre Zeraetaungen, — mögen einige Chemiker aich dawider 

sträuben, wie sie wollen. Mit dem Ausdruck gesättigte und ungesättigte 
Verbindungen ist nichts gen onuen, eben so wie mit der Lebenskraft. 
Der Kohlenstoff z. B. verbindet sich bei einer niedrigeren Temperatur 
auch bei einem Ueberschusse von Sauerstoff nur zu 00 , bei einer hö- 
heren Temperatur m. 00«. Der B^hlenatoff alao hat die Eägenachaft 
nach ümatftnden aidi mit veränderlicher Menge Saueratoff au verbin- 
den^ und eben diese Eigenschaft (diesen Zustand) des Kohlenatdffa 
nennt man Atomität; wie dies aber geschieht, erklärt uns die Theorie. 
Auch habe ich in meiner unorganischen Ohemie, 1866 p. 542 — 546 an 
vielen Beispielen bewiesen, dass die Radikale in den una bekannten 
Verbmdungen ihre Atomität wirUioh ändern oder andera geaagty in 
verachiedene Zuatände übeigehen können. 

6) Wir wiaaen jetst aua der Theorie worauf die chemiaohe Ver- . 
bindung beruht, und kennen auch den Grund, warum die Körper 
aich nur in bestimmten Verhältnissen chemisch verbinden. 

Nach dieser meinen Theorie trage ich die Ohemie an der kra- 
kauer Univeraität aeit dem Jahre 1661 vor. IxAk war der Erata, der die 
unoiganiachen Verbindungen in Molekular- Fonneln durchführte, wobei 
ich den Typenformeln wenig Rechnung trage, indem unmöglich die 
chemischen Verbindungen nach dfen, von den Chemiken willkürlich an- 
genommenen Typen sich bilden können; sondern, wie wir schon aua 
meiner Theorie wissen^ vereinigen sich die Radikale der Elemente nach 
ihrer Atomität in verschiedenen aber bestimmten Verhältniaaen. Meine 

■ 

« 
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g^rafische Bczeichnungaart giebt uns nicht nur ein deutliches Bild von 
der chcmischca Constitution der Verbindung, sondern lässt auch keine 
solche Willkühr zu^ wie sie bei Aufstellung der Buchstabenformeln 
besonders in den organiscbeki Verbindungen möglich ist. 

lob übergehe die Formehi der nnorganiichen Verbindungen, da 
sie ans meiner Broschüre: Nene ohemisohe Theorie durchge- 
führt durch alle nnorganiBohen Verbindungen in allge- 
meinen Formeln, Krakau 1864, den deutschen Chcraikern bekannt 
sind und will hier nur zeigen, dass die organischen Verbindungen sich 
ganz nach der Art der unorganischen bilden, und dass meine grafischen 
Formehü eine deutliehe Vorstellung von der Verbindongsweise einzel- 
ner Badikale Terschaffen^ wobei überall der Grand der Verbindang in 
der Atomitttt der einseben Radikale su suchen ist 

Ich führe hier nur einige Beispiele aus meiner organischen Che- 
mie an, welche ich den Chemikern zu begutacliten überlasse, in wie- 
fern meine Jb^ormeln der chemischen Verbindungen ihrer Entstehungs- 
arty wie auch ihren Zersetsungsprodukten und ihren Eigenschaften 
entsprechen. 



Acetoil CO^CHa = CaH^O = ^^©8gg^ (Radikal) 



Aldehyd ^^^^^}=:CAO=; 





Metaidehyd CH-Sl<^.=cÄi^- = 

Paraldehyd cI^^}CA'^ = 

Acraldehyd ^^^Jjlo.. 

Diese polymeren Modificationen des Aldehyds sind ganz auf 
dieselbe Art gebildet, wie die in der unorganischen Chemie, z. B. 

des Bleioxjds PbO, ]^Jo„ p^^oj^b^O, pb^^pbjö.- 



Thialdiu C^Hi'^J^«^* 

H 



Aethvlideu- 



oxychlorid ^•^*Qj^^~ 
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Dialdehydacthy. S«^^;^ft|c;H^ 
. lideachlorid ^^»^^ 



c:Celi„0,Cl, 



Acetal 



0 

C1.I 



u. s. w. 



Aldehyd verlundet «ich mit sauren schwefiigsaiireii Natron nach 

der Gloiciiung: 

so, SOI 






Schwefligsaures SO^CO^CHgU _ 
Aldeliydammoniak NH^j 

Aceton C^U^Q = ^^^^^1= CH3'^C0'^CH,= c^jcO = Co'j = 




n 



Man sieht, dass eine grafische Fonnel durch 



verschiedene ßuchstabenformein ausgedrückt werden kann, die 
alle einen und denselben Gedanken ausdrücken. 

Aceton gibt mit Natriumamalgam ein PseudopropilaUcohol nach 
der Gleichung: 



Mit saueren schwefligsamen Natron erhält man die Verbindung 

SO] 

von der Formel ^aH^jQ^j JO, ■= 




Nach der Gleichung ^^^). 



SOu . 
H.Nar«' 



SO 



0. 
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Pinakoii C^H,40a=C3H6lQ 

H j 



0 = 



AcetoBMnre CH,'^c(OH. ^gj 0 ^CB^ ^ 




ist eine zweiatomige aber nur embansche Säure. 

C3H, 



Acetonin 1^9 



In diesen mi letzten Verbindungen hat das zweiatomige Ra- 



dikal CgH^ diese Zmnuaeasetzung 



Aethjrlen C,H4-.CH,^CHa=^^WSg^ (Kadikal) 



AethylencH^d G|^40=lGH,'X}H,'^)=: 



Diäthylenoxyd ^jo. = 0 g:^«}o= 

Tetr.t.,leno^d ^H,^j^^ . 
Afithylenalkohol ^"H,i^« = 




Diäthjlenalkobol CgH^ 



0 
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Triäthyleaaikohol C^H^'^j^«^* 0. ( Pb^orno.J 




/keÜfayle&diAiDin 



AeÜiylendiammo. NtCC^H, .Hg)! - - 
mnmbromid Br« ) ^^^J 



«III <'Ö=^('^^-WB^1 = 

TräiSmaoA Aetbyleii- Tri&Üiyl-broinäthylaiiuiio- 
bromid ninmbroimd 





Triäthyl-Tinylam- N(3C»Hft.C,H3 
moninmbroiaid Br 



Difttbylen-dihy- 
dozamia 



1h 



Mäthylen-düijdia- »(a^^'g'jo.H.) 
Hmnouiiiiidilorid q 



inm-platinolilorid j^^^jöl. = 




PtCI 

^u«^L^' a[N(2^'g'}0^] . Gl, 




Cl. 
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Carbylsuli^t c.H,-io:!9.= 



SO2 



Aetbioiisäiire C.H^'^ai^ Jo^ = 



Isäthionsaures CjH+'^SOo]^ _ 
Ammoniumoxjd H.NH^j ~ 



Tanna 5 





iholsäiire Hör«- .* I^^j^^ = 



Cr(H.3SO.|^j^Cr(H.SO..SO,.S03j^^ 
MetluDtrisulfonBäure 



= C 



1 




H 



%€0lsSiire. t^Cir,U 

JbUJ * 



Diglycolsäure CCXXJHaiQ j 

zweiatomig und CO^C33aJ lOa = 



Diglycoläthyleüsäure CO'^Ci^'^Ol^" lo. 




Glycolammsäiire K}U Hl 
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III 

GlyoocoU ^ 



Gljcolamid N 



Müchsanro 




Glyoalbiuret N3L2(CCrCH2).Hjl = 
i&,[3((XrCHz).IU^^^ 



Flei8chmücli8ä«Fe ^^^^"^^10.= 



Propionsäure ^^^''^^^ 

Acrjlsaure H J 




Taitionsäure 



Brenziraabeuaäure = 
Cwbac«toiqrlBaiiire H 1 JO 




Mesüxaisäure 
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Aloxans&are % 



CO 

c(rc(rco u- 



Hanistoff 



|G0 





Bioret Üft(CIO.CO.H») = 

CyaQuramid N3 

C: 

Ammelin 



\CyAo 
JH. 



Cyanursäure 




Salpetersaurer 
HÄmstoff N^ii(CO.H^ 



Harnstoff gibt mit Quecksilber drei Verbiuduugen 



N-»(Co.H,rHg'\regi 

a) f> ... )0 .0 

. N^ii(CO . H^rflg^Hgl 



N-S(CO.H,rHg-OUg.O = 




■l 
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Mit Salpetersaurea Quecksilberoxyd kennen wir nach Liebig: 



(NO.), 

A) ITNrCO^^rHg^'^Hgl n 
irN(C0.H4rHg^CrHgl ^ 



0, 



(NO.)a 

^) ir»(OO.H4rHg^oi„„ 



0. 



(NOa)al 



C) ir»(oo.H,rHg 



0 




fluustoCr Cvansaaerea 1 r'U i 
Aatk^hMqrd jalLiO 



0.= 




jCO 




Uretaa Nf 

,H 

Xanthogensäure CS | 1 
(Aethyldisulpho- J 0 js =r 
carbonsäore) Hj 

IcJI )o _ 

Xaatbogeiuumd itf|H ^ ^ 
Sie giebt mit Kapferchlorid 

&(cl}o-H»)lc«, 8^83 

Ä(cA}OHa) U 
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Sarkosyn K 



H 





Alanin n}^ ^^^^^} 0. ^^^^^^^^ 



aiycerin B^ri ^ Hti » 

Dem Glycerin habe ich desshalb diese roimei gegeben, weil nur 
aus dieser die Bildung der Giycerinsäure , welche Satomig aber einba- ' 
moh. ist, sich erklären lässt 




C3II5 1 



0* = 



C H5I ) 
Meta«lyoetin C^iLr^O, = 

Ha 



Gljcerinäther o^^jo^ ss 



Triglycerin C3H5 0, 
5basisch C.ILI 



O5- 



Triglycerin C3H5JO, 
Sbaäisch 




TrigtycermC.H, 0, 



*ai «nbaaiBch C^H» 
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Clj ^Cl. 



Chlorhydxin ""'^Wi ^iJ^'^" H*l^. !- 



Cl 




0 



'1 

Clj' 



C3H5I 



0 

H 

C 



1- 

3 I 



C3H5 

Jodhydriu C3H 




Glycerinmonoschwefli- p tt ? Irk 
ge Säure H. ^^^\0z T 



2 — 




Glyc erinphosphor- 
8äure 



Glycerylamin ^ 




BromwasserstoffsauresNf^^S^löi-Hs)! 
Glycerylamin ^ "^j 



er 



CC^CH^^CH 1^ 1 
Glycerinsäure H«/ * }0 z: 

H ^ 
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Karbal-C(rC(H.C0r2CH,^C0 
Jiylsäure H^j ' 



sie ist eine dreibasische Säure, weil in ihr drei Atome Waser- 
8to£b durch den Sauerstoff mit Sänreradioal (CO) yerbunden sind. 




KnaUsäure (TiCjm^B^) - C }N0,~ 



^allsaueres Queck- C^(Cy.NO,)irtTT„ 
süber C^Cy^Ot)r^ 



Fuhninnrsäure C'^(Cy NOa.(?j^)]o = 




B^rnsteinsäure C(r2CH,^C0 j^^ _ 
Fumarsäure •* g |0, = 



CO^CH^CH.'^COtQ 
Aepfelsäure Hj 

Hl 



Halamid N.jH. HJ^ z: 



Asparagin NajHa HJ = 
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Salpetersäures Asparaginkalium 

(NO,)J 



Asparagiusilure N 



H 



Weinsäure 



CO'^CH'^CO 1^ ] 



0.= 



Benzol CH'='CHt^C'X;(H.ÖHrCH= 



Meatylen CH.NS'*CH.''^(^C(H.<^G^»)^^^ 





I 



CH. 
OH, 



Mesitüeusaure 
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Diese wenigen fieiepiele, die ieb meinem Werice: Chsmffa orga- 
Kreihiw t866y entnälim, werden hintenglicb beweiseni dftfts meine 

t'ormeln viel einfacher, fasslicher, den bekannten Thatsachen, entspre- 
chender und selbst im Drucke praktischer sind, als die Formeln, die 
heutzutage von verschiedenen Chemikern nach der Tjpeutheorie zusam- 
mengestellt werden. Die grafischen Formeln erleiobt^m anoh in einem 
viel höherem Grade die Auffiwsnng der chemischen FlroBesee; als dies 
bei den Baobstabenformeln möglieh ist. 



Ich sehe mich genöthigt einige Formeln, die ich in meiner Bro- 
schüre: Nm*0 ckemisiAe ThwrU dmnAgefiihH äitreh fuwrgambi^en 
Verhmäiiingm m allgemdMn FuftMiiny jKrakau 1864^ angestellt habe, au 

rechtfertigen. 

Ich nehme desshalb das Silber in den Verbindungen als zweiato- 
miges Radikal Ag=216 und^nicht als einatomiges Ag=i08 an, wie bis 
jetzt allgemein üblich ist, — weil das Silber, wenn anoh selten, aber 
doch aoch in basischen Verbindungen yorkommt, und auch eine Ver^ 
bindnng Ton awei Aeqairaienten Silber mit einem Aeqnivalente Saner^ 
Stoff — das so genannte Sflberoxjdnl — bekannt ist, welches in Mole- 
kularformel nur als eine cheousche Verbindung von der Formel Ag^O 




angenommen werden kann. Und ebenso wie die einbasischen 



Sftnren, ihrer Natnr nach, niolit sauere- Sake geben können; können * 
aneh die einatomigen Radikale keine basischen jSalze bilden; weil 
aber basische Verbindungen des Silbers bekannt sind, so muss das 
Silber zweiatomig »ein. 

£s wird allgemein fUr Stickstoffoi^d die Formel iNO, för Unter- 
salpeterslUire NOa angenommen, und awar gesttttat nur auf ihren Gas- 
dichten. — Ich aber rerdopple die firflheren Formehi und gebe den 
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Stickfltcfioj^yd die Formel =; ^^^^^ ^ der U&tersaipetersäure 

^Q^jO = SS^S^ bringe djd!&r folgende Gründe vor» 

a) Weil es mdglicb ist, dass diese Verbindungen in bober Tem- 
peratur ttbnliob wie Salmiak, Pbospborcblond u. n. w. siob senetsen und 

neue Körper bilden, die beim Abkühlen der Gase iü uibpriingliclie 
Verbindungen übergehen; besondeio da die Untersalpetersäure bei gc- 
gewöhnUcher Temperatur pomarauzgelb isti bei steigender Temperatur 
aber immer dunkler wird. 

b) Weil man aus der Formel NO nicfat erklftren kann, warum 
das Stickstoffoxyd, obgleich es eine bdhere Oiq^dationsstuffe des Stick- 
Btofi^ ist, als Stickstoffoxydul, dessenungeachtet den Sauerstoff stärker 
zusammenhält aia das Letztere^ — was jedoch aus meiner Formel er- 
sichtlich ist, 

c) Weil die Untersalpetersäure schon bei gewöhnlicher Tempera- 
tur mit Wasser in Berührung in Salpetersäure und salpetrige Säure 
ser&Ut— also bdcbst wahrscheinlich die Radikale cUeser Säuren uasich 
enthält, was aus meinen Formeln klar henrortrit. 

d) Weil Stickstoff oxyd aucli bei gewöhnlicher Temperatur sich 
sehr leicht mit Sauerstoff zu üntersalpetersäure verbindet, was mau 
schon k priori aus meinen Formeln muthmassen könnte: 

NO / ' ^2 — NO 
indem in Stickstoffoxyd nach meiner Formd nwei Säure-Badikale der 
ssalpetrigen Säure vorhanden sind, und wie wir wissen kann der drei- 
atomige Stickstoff leicht in einen fttnilktoniigen sich umwandeln. 

c) Weil diese Aeaderung der Atomität des Stickstoffs in einato- 
miges, dreiatomig( s und fünfatomiges Radikal, nicht nur durch sohr 
viele Stickstoff Verbindungen begründet ist, sondern auch unserer The- 
^orie gana entspricht. 

Ich glaube genug Ghründe aur Bechtvertigui^ meiner Formeln an- 
geUHhrt zu haben, ünd bin der Ansicht, dass die theoretischen Formeln 
einer Verbindung nur dann einen Chemiker befriedigen können, weno 
sie allen ihren Eigenschaften, den Bildungs- und Zersetzungsprodukten 
entsprechen. Nach der Theorie kann mau einer Verbindung auch meh- 
rere Formeln geben, die ihr entsprechen; jedoch nur diese hat fiir sich 
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eine Wahrechemlicbkeit, die dem Eigenschaften derselben nicht suwi- 
der ist. Es wird sich aber, wie ich hoffe^ keine genau durchforschte 

Verbindung finden, die nicht nuch der Atumitat i wie ich sie Seite 22 
nach meiner Theorie entwickelte) ihrer Bestandtheüe zusammengeseUt 
wäre, was gegen meine Theorie sprechen würde* 



Meine chemische Theorie erklärt nicht nur die chemischen That- 

sachen, sondern sie wirlL auch Licht auf viele physikalischen Erscliei- 
nuugen, die bis zu dieser Zeit keine wissenschaftiicbe Erklärung gefun- 
den haben. 

1) Da wir bei unseren Atomen eine sa ihrem Wesen gehörende 
Botfttionsbewegiing annahmeni die bei chemischen Verbindangen eu Mo- 
lekülen in eine Roiationsspannung übergieng (siehe Seite 17); so musste 

die chemische Rotation der Atome in den, aus ihnen entstandenen Kör- 
pern in eine physikalische Rotation übergehen, wie wir sie an den Him- 
melskörpern antreüen. Die Himmelskörper rotiren also nach unserer 
Theorie mit der, bei ihrer Entstehung aus den Atomen erhaltenen Ge- 
aohwindigkeity und sie kann^ wie jede erhaltene oder physikalische Ro- 
tinmg^ einmal Temicbtet, nicht mehr von selbst entstehen. Da aber alle 
Himmelsklh'per von Westen nach Osten rotiren , so mnssten aach un- 
sere Atome eine Kotiiuug m derselben Richtung habüii. 

2) Da die Auziehuug und die Rotation complementUre Wirkungen 
der Atome sind, d. h. da die Atome (Radikale) desto mehr sich an- 
sieben^ je geringer ihre chemische Rotation ist, und umgekehrt; so 
&lgt daraus: 

a) dass die aus Atomen entstandenen Kdrper der Iten Reihe 

amstärksten chemisch verbunden sein müssen, denn in ihnen ist die 
Spannung der Rotationsbewegunj:^ der Atome die grösste dagegen die 
wechselseitige Anziehung der Moleküle oder deren mechanische Ver- 
bindung die kleinste (siehe Seite da die Letatere von der 
Ansahl der in einem Molektll enthaltenen Atome abhUogt Es wird 
also in dem Masse, je bdherer Reihe die Verbindung ist, desto sckwft- 
eher deren chemischer Zusammenhang und desto stärker der mechani- 
sche sein. 

b) dass die Körper im Momente der chemischen Verbindung, be- 
vor die Radikale des einen mit denen des anderen Köipers sich ver- 
binden f wobei sie die rotirende Bewegung erlangen, etwas leichter sein 
nOssen und »war desto leichter, je weniger susammengesetvte Radikale 

6 
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sich chemisch verbinden Es würde nun also nicht wundern, wenn 
durch genaue Wägungen genügend constatirt würde, dass der thierische 
Organismus in seiner vollen BlütUe ^twaa weniger wiege ^ als derselbe 
nach dem Tode. 

3) Die Verbindatigen der lien Reibe werden aattrltcb aus den 
Molekülen der geringsten Atomzabl zusammengesetat sdln, welehesich 

mittelst der, Anziehung mit einander unmittelbar berühren müs- 
sen, und Körper erzeugen, deren Moleküle mechanisch nur schwach 
mit einander verbunden sind, was aus dem Vorangehenden erfolgt. 

So ein Körper der Iten ^eihe wäre seiner Natur nach äossersft 
elastisch, in seinen Theilcfaen sehr leicht beweghari denn die einaelnen 
Moleküle wXren sor sehr schwaofa nnd «war immittolbar mit einander 
verbunden, und dessfaalb aar Annahme ftusserst schneller und kurzer 
Vibrationen fähig. Ein Körper von solchen Eigenschaften entspricht 
allen Bedingungen, welche wir vom Weltaether fordern. Die Körper 
der Iten Reihe ^werden nach unserer Theorie den Weltaether biiden, 
welcher aus einem oder, ähnlich unserer athmospherisohen Liift| aus meh- 
reren Kürpem mechanisch verbanden bestehen kamn. . 

4) Erwägen wir nun jetzt, wie sich die Moleküle uns bekannter 
Kuipor zu d 'ui AV'eltuther verhalten müssen. 

Die Mülckiiie der Elemente müssen als Verbindungen der n**° 
Keihe eine viel grössere gegenseitige Anziehung besitzen als die Mole- 
küle des Weltaethers unter einander, denn die JSrsteren sind ans einer 
viel grösseren Anaahl ursprünglicher Atome ausumnengesetat. 

•Wir wissM aus der Physik , dass die Moleküle einiger Kürper 
eine grössere Adhäsion besitzen als Anderer, so z. B. verdichten sich die 
Gase auf der Oberfläche und in den Poren der festen und flüssigen 
Körper mehr oder weniger^ je nach ihrer Beschaffenheili das Chlorcalcium 
hat eine so grosse Annehang zum Wasser, dass es dieses in einer sehr 
grossen Menge der Loft entaieht und in dmelben aerfliesstf so auch 
aerflieseen viele feste Kürper in einer belieibigen Menge Wasser an 
einer gleichförmigen Lösung. Diese genau bekannten Ersohetnungen 
kann man nicht anders erklären, als nur durch eine grössere Anziehung 
der verschiedenartigen Moleküle zu einander^ so z. B. können die Moleküle 
des Kochsalzes, ihrer Natur nach, eine nach und nach grössere Anaahl 
der Moleküle des Wassers an sich «iehen-r-slch mit ihnen umgebcD,-^ 
wobei die Moleküle des Koofasalaes von einander sich immer weiter 
entfernen und sogar bei gewisser Entfernung ganz ihre gegenseitige 
Anziehung verlieren, wobei sie sich im Wasser völlig auflösen (zertheilen) 
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müssen. Es haben also uüier gewissen Umständeu die uiiglcicbartigen 
Übleküle eine viel grossere Änziehang (Adhftsion) als die gleichar- 
t^en nnteremander. 

Diese nud ähnliche Erscheinungen erklären hinlänglich, wie sich 
Moleküle uns bekannter Körper gegenüber denen des Weltaether ver- 
halten : so lösen sioh die Moleküle einiger Körper im Weltäther genau . 
in derselben Art an^ wie das Kochsalz im Wasser; andere yerbinden 
sich nur unter gewissen Bedingimgen mit einer gewissen Anzahl der 
Ae&er-Moleküle nnd geben flüssige Körper; noch andere aber können 
sich mechanisch mit einer noch kleine reu Anzahl der Aether-Moiekülo 
verbinden — sich damit umliüUen — und geben feste Körper. Dies ge- 
schieht iu der Art: dass im iten Falle die Anziehung der Moleküle 
z. B. des Sauerstofiis zu den Molekülen des Aethers so gross wird^ dass 
diese sich in einer grösseren Anzahl tun die Molekäle des Saaerstef- 
fes sammeln, and dadnreh entfernen sie die Molekfile des Sauerstoffs 
Ton einander so weit, dass diese endlich die gegenseitige Anziehung 
ganz verlieren, und der Sauerstoff zertheilt sich im Aether gänzlich — 
einen gusigen Körper bildend. Im zweiten Falle können die Moleküle 
eines Körpers z. B. des Wassers bei gewissen Verhältnissen nur eine 
solche Anzahl tod AethermoIekiUen an sich ziehen, dass die Anziehung - 
der.eiiMEelnen Molekfile des Wassers in einer gewissen Entfernung mehr 
weniger bis nahe zn KuIl herabsinkt und das Wasser einen flüssigen 
Zusttind darstellt. EiiJUcL im 3ten Falle, wenn Moleküle eines Kör- 
pers z. B. des Eisens, unter bestimmten Umständen nur eine solche 
Anzahl der Aether-Moleküle au sich ziehen, dass dadurch die einzehien 
Eisen— Moleküle von einander nur so weit entfernt werden, dass ihre 
gegenseitige Anziehung nicht vernichtet wird; entsteht ein mehr oder 
weniger fester Edr|»er.-=- Nicht nur die Moleküle des Aethers, sondern 
auch einet anderen Körpers (mag er gasig oder flüssig d. h. im Aether 
schon aufgclösst sein) können zu den Molekülen eines bestimmten 
Körpers nach Umständen so' grosse Anziehung haben, dass sie ihn un- 
ter .sich zertheilen— auflösen; was wir täglich in der Natur beobachten 
können. 

Auf diese Art iSsst sich der gasartige^ flttssige und feste Zustand 
der Körper erklären; zugleich die Ursache angeben , warum Moleküle 

der Körper nicht unmittelbar mit einander vereinigt sind. Man ^ird 
daraus auch leicht begreifen , dass bei einer grösseren Beweglichkeit 
der Aethertheilclien (Wärme) die gleichartigen Moleküle der Körper 
leichter durch Anlagerung der grösseren Aetherschichte Von einander 
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entternt; bei einer ruhigerer Beschaffenheit der Aethcrtlieilen ( Kalte) 
dieselben in Folge ihrer Anaiehung sich einander wieder mehr nähern 
werden. 

5) Der leichteste aller ans bekannten Körper, den wir noch in 
unseren Gelltosen an&ngen und wägen können, ist der Wasserstoff 

Körper, welche leichter sind — aus kleineren Molekülen bestehen — als 
Wasserstoff, und alle uns bekannten Stoffe durchdringen, nennen wir 
gewöhnlich Weltaether. Es entsteht die i?'rage ob der Aether aus einem 
oder mehreren K^lrpcrn besteht? 

Wir sind der Ansidit unserer Theorie folgend, dass der Aether we- 
nigstens ans 4 Eöipern mechanisch snsammengesetst ist, nnd swar 
ans dem Grande, weil wir 4 EIrscheinungeu kennen, die anf Schwin- 
gungen des x\ethers beruhen, nämlich Licht, Wärme, Elektrizität und 
Magnetismus, und diese Erscheinungen sind nicht nur der Quantität, 
sonder auch der Qualität nach von einander yersohieden, was nicht sein 
könnte, wenn der Aether nur aus einem Körper ausammengesetat w8re. 

Nach unserer Theorie (Seite 18 — 24) ▼erhinden sich die Atome 
(Dratome) miteinander und erzeugen: 1) den Körper a, dessen Holek^e 
aus 2 Atomen bestehen. Diese Molekifle müssen sich, wie wir früher 
gezeigt haben; unmittelbar berühren und einen äusserst leicht bewegba- 
ren Körper bilden ; 2) den Körper 6, deren Moleküle aus vier Ato- 
• men bestehen. Die Moleküle dieses ' Körpers müssen in dem Kör- 
per a sertheilt (au%elöst) sein (nach Seite 38) — in gewissen Ab- 
standen Ton einander sich befinden upd einen sehr elastischen Kör- 
per bilden; 3) den Körper e, deren Molekfile ans 6, Und den Körper 
d j deren Moleküle aus 8 Atomen chemisch zusammengesetzt sind. Bei- 
de diese Körper müsseu in den Körpern a und b sich zertheilen (auf- 
lösen), so dass ihre Moleküle nach Umständen in grösseren oder klei- 
neren Abständen - yon einander entfernt bleiben, und elastische , au- 
sanunendrClckbare Körper bilden* 

Diese 4 Körper nach der Art unserer Atmosphäre mechanisch 

verbunden, würden den W'eltiithcr t^cbcn. 

Der Körper a des Weltaethcrs ist, seiner Natur nach, wie aus unserer 
Theorie hervorgeht, nicht verdichtbar, umgibt Moleküle aller Körper, ist 
der feinste — er ist der wahrscheinliche Licbttrttger. Der Körper b 
ist verdichtbar, kann Ton den Molektllen der uns bekannten Körper 
ihrer Natur nach mehr oder weniger angesogen werden — er ist wahr- 
scheinlich der Wärmeträger. Die Körper e und d wären, der Erste Lei- 
ter der Elektrizität^ der Zweite der de» Magaetismus, und je mehr von 



Digitized by Googl 



45 



den Molekülen des Körpers c oder d die Moleküle eines uns bekann- 
ten Körpers seiner Nator nach ansnziehen vermögen, ein desto besse- 
rer Leiter der Elektrizität und des Magnetismus ist derselbe. 

Licht- und Wärme-Erscheinimg bei den chemischen Verbindimgea 
werden nach meiner Theorie sehr eiuiach erklärt: Nehmen wir z.B. an^ 
dass Natrinmoxyd sich mit Salasäaro 8a'*Chlomatriu]B and Wasser ver- 
bindet nach der Gleiohnng 

Na^O, 2HC1 s= ^NaOl, H.0; 
so xntaen dabei die Radikale der einzelnen Moleküle , die dnrcb den 
Aether in gewissen Entternongen von einander gehalten werden, vor 
ihrer Verbindung mit neuen Radikalen in Freiheit gesetzt werden, dabei 
ihrer üiatur nach in rotirende Bewegung übergehen und den Weltaether 
(Körper a, h) ia Schwingungen yersetaen^ die als Wärme und Li<^t 
erscheinen. 

Durch die aus meiner Theorie als eine nothwendige Folge sich 

ergebende Annahme: das der Weltäther ein mecliauiscli zusammenge- 
setzter Körper ist; wird vieleicht eiklarlich : warum einige Körper Licht- 
Btrahlen aber keine Wärmestrahlen oder amgekehrt, durchlassen, warum 
einige Körper leuchten abw nicht wärmen, warum im Lichtspectnmi 
sieh ein ähnliches Wärmeipectram befindet u. a» w. Auch atte Abstos« 
rangserscheinungen können durch blosse Anziehung erklärt werden, 
und man wird nicht genöthigt, in den Molekülen zugleich die Anzieh- 
ung und Abstossung anzunehmen. 

Diese aus unserer Theorie (in der wir nicht nur dio Anziehung, 
sondern auch die rotirende Bewegung der Atome als Naturgesetz an- 
nehmen) sich nothwendig entwickelten Folgerungen, stehen, mit den 
in den Wissensehafien bekannten Thatsachen nicht nur nicht im Wi* 
derspruche; sondern scheinen uns sehr vieles auf eine sehr einfache 
Art zuerklären, was früher gar keine Erklärung hatte. Diese jetzt nur 
flüchtig angedeuteten Ansichten über Weitäther werden vieleicht hin- 
reichen, um tüchtigere und tiefere Kräfte als die meinen auf diese 
Bahn der Forschung sn locken. 



DicöC Ausgabe betrachte ich nuch als die Antwort auf die Ab- 
handlung des Dr. Br. Radziszewaki, die am 23 April l.X in der Sitzung 
der Krakauer Gelehrten-Gesellschaft vorgelesen wurde. Da bereits der 
Druck dieser Ausgabe schon aeit paar Tagen begonnen hal^ so komste 
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ich nur bei der Correctur auf dieselbe Kücksicht nciimon. Ich bio dem 
H. Oponcuten 4ur alle Vorwürfe, die meine Theorie betreffen, grossen 
Dank schuldig, weil sie mir die Gelegenheit dargeboten haben, meine 
ThcNirie besser bu begranden. Ich habe nfimtich auf seine Vorwürfe, 
betreffend^ die Einheit der Materie, die rotlrende Bewegung der 
Atome ; die Äendemng der Atomitllt der Radikale^ die Formeln fUr 
die Untersalpctcrsäiirc und das Glycerin, in dicbcr AbhaiuUuntr rück- 
sieht genommen, und dieselben gründlich zu widerlegen, (wie es nur 
unter diesen Umständen möglich war), getrachtet Wie dies mir aber gelun- 
gen' ist, überlasse ioh der Beortheilung Anderer. Für die Vorwürfe des 
Oponenteni dass ick in meinem Lekrbueke mehrere mdgUche Formeb 
Air Weinsftnre grafiseh angegeben habe, dass meine Im Jahre 1863 
eingeführten grafischen Formeln mit denen des Dr. Kekule gleich und 
identisch sind, dass ich die Beschreibung der Elemente mit Sauerstoff 
anfange, dass ich die Metalle in 6 Gruppen eintheiie — habe ich keine 
Antwort; wie anob fUr die Gereiatbei^ die in seiner ganzen Abhandlung 
hervortritj dass ioh gewagt habe einer anderen Ansicht an sein als 
sein liohrer nnd 'Meister. Badzissewski möge jedoch bedenken, 
dass in der Wissenschaft Niemand ein Monopol nndnoeh wenigerdieün- 
fUhlbarkoit besitzt, und dass jede Arbeit in guter Absicht unternommen 
für die Wissenschaft erwünscht ist, dass Theorien zu schaffen nicht 
jedem gegeben ist, und dass man daau nicht weniger Be&higung und 
des chemischen Wissen benöthigt, als aar Henrorbringong der Deri- 
vaten aus der Phenjtessigsttnrei das« dne wiBSenaohaiUicbe Arbeit nicht 
mit fiVasen sich bekilmpfen ISsst) dass in der Wissenschaft die Ver- 
nunftgründe auf Thatsachen basirt, entscheiden und diese werden mir 
in der Kritik meiner Theorie immer sehr erwünscht sein. 
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